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Der apoſtoliſche Heiſt In der chriſtlichen UArmee.
Von Univerſitäts Profeſſor A M Weiß IN Freiburg (Schweiz)

⁴⁷ Conſervatismus müſste chon Iu Verknöcherung übergegangen
ſein venn der Ruf „Reorganiſation der chriſtlichen
Armee!“ nicht wohlthuend anmuthen und 3U Iſer ent

flammen ſollte Die Gefahr ieg eher auf der anderen —  ——  ö‚ H darin
daſs man das Wort M übertriebener Weiſe verſtehe und anwende
gleich als handle eS ſich darum die Waffen und die Kampfesweiſe
der vergangenen Zeiten mi Stumpf und Stiel auszurotten und die
Erziehung der Soldaten Chriſti nun UOu M völlig ver
äinderten nicht mehr IM en chriſtlichen ſondern Vie man ſagt I

Urchau modernem Geiſte einzurichten
Den rſten dieſer eiden Irrthümer Aben Diu bereits IM vorigen

Nrtite kurz zurückgewieſen Cit dem zweiten der viel kiefer
und viel verhängnisvoller wir 17 wiu uns M den beiden
folgenden Artikeln eingehender efu

Der Gedanke daſs die Wirkſamkeit Ener Armee Vel mehr
dem Geiſte der ſie beſeelt aLU  8 von der Ausrüſtung abhängt

dieſer Gedanke chwebt ſelbſt denen bor die ſich und uns Wunder
verſprechen venn man Thomas durch Spinoza und an die
Väter Urch Harnack und Wellhau En die Theologie durch ſociale
orträge die altfränkiſche ceſe durch Romane und Theaterſtücke
und die ſchwerfällige ſcholaſtiſche Logik durch die Hegeliſche Dialectik
oder durch decadente Phraſeologie erſetzen wolle

Geleitet von dieſer venn auch dunkeln Vorſtellung flegen die
Verfechter Ener freieren Richtung innerhalb der Kirche ihre
Erörterungen mi dem bekannten „Ceterum 66118 U ſchließen

Linzer Theol Qu

I

ſchrift III 1901



— 498—
„Aber vor allem und nach llem zingehen, liebevolles Eingehen auf
die modernen Vꝗ

OV

deen, rückhaltloſe Hingebung die un umgebende
Welt und ihren Geiſt! Denn wenn die Welt nich Ie. daſ wir
ntit ihr eins ind, ſo wird ſie kein Vertrauen 3u Uuns faſſen, und
dann können auch Diu ſie nicht faſſen.“

Für ſagen dieſe Liebhaber Hegeliſcher Dialectik, ſchola⸗
ſtiſche ogi iſt das gewiſs nicht für un handle CS ſich darum,
die We 3u gewinnen, nicht darum, Uuns ſelbſt genügſam oder peſſi
miſtiſch auf uns ſelber zurückzuziehen. Nie aber hätten wir Ausſicht,
die Welt gewinnen, venn wir nu zuu Welt herabſtiegen. Alſo
ſei die unerläſsliche Bedingung, daſs wir Uuns „mitten un den reißenden
Strom hineinſtellten“, denn dann glaube die Welt, daſs wir 8  U
mit ihr ehrlich meinten, wenn bir alle Gefahren mit ihr theilten,
und ſo werde ſie niit Uuns gemeinſame Sache machen, den
Strom einzudämmen und umzulenken. Das ſei ſo ſelbſtverſtändlich,
daſs wir mit Zuverſicht ſagen dürften, ſelbſt Paulus würde, wenn
er heute wieder auf die V  Se  t käme, ganz anders handeln und ſprechen
al 3u ſeiner Zeit, 0 ſo wie die ſprechen die dem Alten
den Krieg machen und das Heil einzig vom Eingehen auf die mo
dernen Ideen erwarten

Dieſe zuletzt angeführte Berufung auf Paulus, hierau
zuerſt eine Antwort 3u geben, macht immer einen peinlichen
Eindruck auf ein katholiſches Gemüth. Es iſt doch On Im öffent  ·  —
lichen Staatsleben die Conjecturalpolitik mit Recht im übelſten Rufe,
und in der Hrritik des bibliſchen Te  xvtes wird ſie eute wie L  Co
und Hort ſagen, als höricht und frivol verworfen. Sollen Uir ſie
dann als eine ausnehmende Weisheit gelten laſſen, ſie vollends
auf den Inhalt und auf die Grundlagen der Offenbarungslehren und
auf die Form der apoſtoliſchen Thätigkeit angewende wird?

nd was müſste die olge davon ſein? Nichts mehr und nichts
minder, als daſs Un  77 zuſtände, bei jedem Orte der Apoſtel 3u
entſcheiden, VaS ſie Eute noch benſo ſagen und was ſie ändern
würden. Das iſt aber die proteſtantiſche Auslegung von Schri und
Glaubenslehre, der bare Subjectivismus, die perſönliche Willkür in
allen Dingen, die zur Offenbarung gehören

Ein Katholik kann ſich nicht entſchieden derlei
Conjecturalkritik verwahren. Für uns gibt CS nur die allereinfältigſte
Realpolitik, die ſich enken läſst Wir kennen die eine rage
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Was hat Paulus geſagt, buüchſtäbtach und wörtlich geſagt? Und
haben wir ſeine Orte eleſen, ſo Vie ſie lauten, dann iſt für uns
alles abgethan. Uns genügt die eine Offenbarung, die un der heilige
Geiſt durch den Mund der Apoſtel gebracht hat Wenn die modernen
Propheten ihre beſonderen Offenbarungen aben, ſo wünſchen wir
ihnen dazu eidlos Glück, aber uns gehen ſie nichts Denn ir
leſen in unſerem Paulus die klaren DOrte Geſetzt, enn Engel
Himmel brächte euch enn anderes Evangelium als wir verkündigt
haben, 10 wir ſelbſ häten dies Anathema! Gal 8

Nein, da  S läſst ſich kein Katholik einreden, daſs die Predigt
und die Wirkſamkeit der0 nu eine vorübergehende Bedeutung
gehabt, daſ ihr Auftreten en Ausfluſs ihrer perſönlichen Ein⸗
gebung, daſs die Ar und eiſe, iun der ſie dachten und edeten und
handelten, nichts geweſen ſei als eine ewiſſe politiſierende Schlauheit,
die ſie ſich von ihrer Zeit und von der Welt ſie herum hätten
aufdrängen laſſen. Bei einer derartigen Anſicht iſt der Glaube Qan

eine heilige Schrift nicht mehr Ufrecht 3u halten.
N Tii ſind denn die praktiſchen Gründe, die Uuns nöthigen

ollten, 3u ſolch gefährlichen Grundſätzen unſere U 3u nehmen?
m einen Strom 3u meiſtern, ſagt uns, gebe eS einen anderen
Weg, als ſich entſchloſſen mitten un die römung werfen. Sicherlich
en hochmoderner Satz! Wenn dieſer richtig wäre, dann Are reilich
auch die Schluſsfolgerung richtig, daſs wir I  deen und Kampfesweiſe
der Alten abthun müſsten, denn von ihm hatten die Alten bis hinauf
3U Paulus keine Ahnung Nur Homer erzählt uns Aehnliches

Achilles, der hingeriſſen von jugendlichem Uebermuthe und von
blinder Kampfbegier Iun den Skamander ſprang Er erzählt un aber
auch, daſs C8 dem ungen Hitzkopf beinahe das Leben gekoſtet ätte,
wäre ihm nicht Hephäſtos 3u Hilf gekommen. Alſo ſe für einen
Achilles QAre ein ſolches Unterfangen Wahnwitz und fru  08,
geſchweige erſt für einen, der kein Achilles iſt

ein, die Welt dadurch gewinnen, daſs wir uns ihr gleich  2
förmig machen, die Wellen der modernen .  —  deen dadurch beſchwichtigen,
daſs wir uns opfüber In ſie ſtürzen, das iſt nicht der Weg, der
Jum Ziele Uhr Dieſes Mittel dürften wir nicht einmal anwenden,

wenn * Erfolg hätte Denn vir dürfen ni Böſes un,
amit Gutes daraus erfolge (Röm 3, 8 Es ware aber böſe, enn
wir die Mahnung des poſte handeln würden, die da lautet

33*
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Machet euch nicht gleichförmig dieſer Welt, ſondern wandelt euch elbſt
mn Erneuerung eueres eigenen Sinnes, indem ihr prüft, Vas der

Wille Gottes ſei (Röm. 2  —5 2*  —
Damit hat uns der 0  E den apoſtoliſchen Weg gewieſen,

auf dem die Welt U gewinnen iſt Dieſer aber führt nich abwärts
ur Welt, ſondern aufwärts 3u ott Die Kraft, 3u der EL Uuns
verhilft, liegt nicht darin, daſs ir der Welt gleichförmig, ſondern
darin, daſs ir ihr überlegen ſeien. O0 haben die Apoſtel die Welt
gewonnen und ſo können Dir ſie gewinnen.

Hewiſs, unſere Aufgabe iſt C5 die Welt U gewinnen. Aber
d  8 nicht auch die Aufgabe der 0  E Was ſoll alſo da  8  2 Wort

müſſen Dir Uuns (ar machen, daſs biu Uuns anders zur Welt
tellen müſſen als ehedem, denn wir haben die V  elt 3u gewinnen?
Ja aber, ſagt . bedenken Sie R

Unſere —  —  — Natürlich —* —0
Niemand muthet Uun  8 die Welt der Eisperiode oder die des
Antichriſt U bekehren. Wir nüſſen auf unſere Welt Einfluſs 3U
üben verſuchen Die die Apoſtel auf die ihrige. Das bedarf keiner
Erklärung. Ja aber, El (S dann zunt rittenmale, verſtehen Oie
denn gau nich deutſch, oder leben Sie U der Thebais bei ambo
und Pachomius? Haben Ole denn auch eine Ahnung davon, was das
heißt unſere Zeit? wiederhole: X

unſere Zeit, der Gipfel der
Bildung! ich erſtehe ſchon! u da umſomehr, aU  U ich mich etwas
u der Geſchichte umgeſehen und gefunden habe, daſs noch ſo ziemlich jede
Zeit auf dieſem nämlichen Gipfel ſtand. Schon hundert V  Q  ahre
Paulus ſchließt Lucretius ſeine berühmte Schilderung von der
wicklung des Menſchen der Eichelfreſſerei und dem Gorillathum
bis zur Höhe der römiſchen Cultur mit den Worten: 54
donece CICITIC Cacumen.“ 237 1456.) Auf dem Gipfel der Bildung
fühlten ſich die Athener Uunter Perikle und die Griechen inter Ale
rander und im alexandriniſchen Zeitalter, und die Römer im goldenen
Zeitalter des Auguſtus. ede Welt iſt überzeugt, daſs ſie C8 vor
ihr übertroffen hat und einen öheren Gipfel als den ihrer eigenen
Wertſchätzung vermöchte ſe der göttliche Meiſter QAum zu erdenken.

Wenn alſo Paulus die Aufgabe 90 die Welt ſeiner Zeit zu
gewinnen, die We des Nero, eine Welt, die NI und Cultur
In Aſtern und an Hochmuth wahrhaftig chon etwas geleiſtet hat,
0 hatte er e¶ für ſeine Zeit Urchau die gleiche Aufgabe Dre
wir für die unſrige. Somit dürfen wir, ſelb venn wir nicht Nn.
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ſeine übernatürliche Erleuchtung glauben wollten, unbeſorgt bei ihm
0  Ur Schule gehen, 3u lernen, Die man mit Klugheit der V  Se  11
gegenübertritt und ſie für die Wahrheit 3u gewinnen u

Für den aber, der N da Apoſtolat glaubt, für den, dem die
Apoſtel noch eute ind, was ſie den alten Zeiten des Glaubens
varen, die Fürſten, die Säulen, die Pforten der Kirche, die unmittel—
baren Schüler eſu Chriſti, da  U 90 der göttlichen eisheit, die
ewigen Berge), die Leuchten der Welt?), die Augen Chriſtis) und
der Kirche), die Ater Im Hlauben'), die Throne Hottesb), für den
kann die Wahl ni ſchwer ſein, woO E Aufſchluſs 3u olen hat darüber,
welcher Geiſt die chriſtliche Armee eute erfüllen ſoll, ob bei den
Apoſteln, oder bei jenen, die uns verſprechen, die heikle Kunſt 3u
lehren, wie man die Welt vergöttlichen könne, ohne daſs ſie davon
(Ctwas merke, und Vle man ihr Sünde und Unglauben nehmen ſolle,
ohne daſs ſie uns darüber die Bewunderung entziehe und die Freund⸗
chaft kündige.

Dieſen zweifelhaften Rathgebern, die bir zu oft angehört,
10 ausdrücklich ihren Orakelſpruch befragt haben, verdanken wir
den Grundſatz, auf den biu nunmehr beinahe alle ſchwören, der Geiſt,
der die chriſtliche Armee beſeelen ſolle, XX

müfſ vor allem ein Geiſt
der Wiſſenſchaft ſein.

Wenn vir heute, leben ſie 3u ſagen, der V  elt die Lehren de
Chriſtenthums nahe bringen wollten, E könnten btr n der Wahl
der Ausdrücke gar nicht vorſichtig genug ſein, nicht ſchon
vorneherein Miſstrauen 3U erwecken. M‚  t dem Worte Kirche ſtießen
biu ur ab, mit dem Orte katholiſch machten wir U lächerlich
und verhaſst, ſelbſt das Wort chriſtlich klinge vielfach ſchon derb,
10 ni einmal ble Worte Religion und religiös ſeien räthlich, höchſtens
daſs man von Weltanſchauung, von Idealismus und vor

nehmer Geſinnung reden Urſe Am allermeiſten müſſe man aber
mit dem Worte Glauben zurückhalten, denn das vertrage die Zeit
ſchlechterdings ni mehr Wer nit ihr m Frieden en wolle, und
ver Anſpruch darauf erhebe, daf  V ſie ihm Achtung erweiſe, der dürfe

noch die Worte Forſchung, Freiheit der Geiſter und Wiſſenſchaft
gebrauchen. Nur da  U nehme ſie noch hin, was uan ihr Unter dem

0 Auguſtin. HN S —  122 11 August. Confess. 1 II. 25
3 Auguſt. 1 salm. 87 I1. 8 Auguſt. Annot. 1 Job 1 7. Auguſt.
1 ösalm. II. 32 6 Auguſt. n öpsalm. 121 II 9
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Ite Wiſſenſchaft genießbar nache Daſs ſie ſich aber e noch im
Glauben dem göttlichen Worte unterwerfen werde, das zu erwarten
önne nUUuLr dem einfallen, der von dieſer —  —  — und dieſer Zeit
nicht die geringſte Kenntnis habe

Da  8  8 iſt 10 doch die reine Theologie der Verzweiflung und der
Kopfloſigkeit zugleich Zu was denn dann dieſe eltſame Zurück⸗
haltung, die Ve nicht mit dem OT Glauben kopfſcheu zu
machen, venn ſo wie ſo keine Hoffnung beſtehen ſoll, ſie ihm 9e
neigt 3 machen?

Wenn dem wirklich ſo wäre, dann vare die endgiltige Scheidung
wiſchen Chriſtus und der *  V  elt ereits vollzogen, dann hätten wir
das üngſte Gericht ereits hinter Uns, dann Are dem Chriſtenthum
auch der letzte Anknüpfungspunkt entzogen, denn das Fundament,
der Anfang, die Wurzel des chriſtlichen Denkens und Lebens iſt
bekanntlich der Glaube.

Dann fehlte nUuL noch, daſ ir ſelber uns QAus Menſchen⸗
Ur de.

7⁰ ortes Glaube enthalten, und noch überdies dem kleinen
Häuflein der Treuen den Glauben ausreden oder doch verdächtig
machen, ſtatt deſſen aber die Wiſſenſcha aL den Weg zumn Hei
und al die —  cele des moderniſierten Chriſtenthums hinſtellen. Damit
aber ware Chriſtus der Herr endgiltig Qus der Welt verbannt.

Zum lück ſteht C5 denn doch nicht E verzweifelt, Pie dieſe
Unheilpropheten weisſagen. Daſs der Glaube ſchwach ſehr ſchwach
geworden iſt, daſs nicht gerne von ihm reden hört, da iſt
reilich wahr Aber wer weiß, ob das nicht ebenſo viel unſere Schuld
iſt als die Schuld der Was ſoll ſie Glauben halten,
wir uns ſchon des ortes ſchämen? V  le ſoll ſie ihm noch Kraft
und Geltung beilegen, da gerade wir ihm gefliſſentli alle Bedeutung
abſprechen und ihn durch die Wiſſenſchaft erſetzen wollen? Und geſetzt,
ſie wollte glauben, Die ſoll ſie 1e faſſen, auf we  em V  R  dege nan

zUum Glauben kommt und as 5 Glauben gehört, vir ſelbſ
mit lauter Reden von Wiſſenſchaft nicht bloß Geringſchätzung des
Glaubens gelernt, ſondern vielleicht mögen vir das 10 beherzigen!

das Glauben verlernt aben?
Da begreift man erſt, warum der glorreiche Apoſtelfürſt, der

Heerführer der Leibwache Gottes, der In den ritten Himmel verzückte
Schüler der göttlichen Weisheit, nit ſo ausgeſuchter Schärfe d⁴

S
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verkehrte Vertrauen auf den gebrechlichen Ohr  0 der menſchlichen
Wiſſenſchaft bei der Verkündigung des göttlichen Wortes brandmar

Sicher wollte EL nicht die Wiſſenſchaft überhaupt verdammen.
Aber D wollte ſie thren Platz und un ihre Schranken weiſen und
wollte uns 3u Gemüthe ühren, daſs ſie weder uns ſelber zum Glauben
und Heile bringt, noch auch andere Unter Gottes O  ch beugen
1U azu dient die demüthige Unterwerfung von E und Herz
uinter das übernatürliche Wort der Offenbarung. Wenn die Welt das
Thorheit nennt, ſo hat ſie von hrem Standpunkte Qus ganz recht,
denn Glauben iſt eben nicht Wiſſenſchaft und wird eS auch nie,
ſondern leiht der gerade Gegenſatz azu Damit ihr da  S  8 Zunt
Bewuſstſein komme, daſs ſie nie UV Wiſſenſcha 3Uum Heile kommt,
ſondern nur durch den Glauben, ird der poſte nicht müde, ihr
immer wieder 3u agen, daſs ſie ger werden könne durch die
Thorheit de  8 Evangeliums, die orhei des Kreuzes, die Thorheit

( Cor E, 25.)
Weit entfernt von dem modernen Grundſatze, man .

müſſ der

Welt das verhehlen, was

＋ ihr minder angenehm iſt, hebt er gerade das
hervor, was ſie Üüberwinden muſs, ſoll ſie werden, In der
ſicheren Ueberzeugung, daſs 5 andere vergeblich iſt, wenn ſie dieſes
nicht U  .  ber ſich bringt, und daſs alles andere ſelbſtverſtändlich iſt,
ſoba ſie dieſes angenommen hat

V  V  ollen wir die Lehre des Apoſtels n einen —  atz zuſammen⸗
faſſen, o önnen Dir das mit den orten Nicht weltliche Klugheit
und Kraft rettet uns, ſondern die übernatürliche Gnade nicht men
liche Wiſſenſchaft iſt Es, was der Welt zum elle dient, ondern einzig
der göttliche Glaube, der ni von der Wiſſenſchaft abhängt, und
nicht von ihr gegeben, geſchweige denn von ihr erſetzt werden kann.

Das iſt ſozuſagen das Schibboleth des Apoſtels und muſs
Und wem S darauf ankommt, dendarum auch das unſrige ſein

chten apoſtoliſchen El un ich und Iun der chriſtlichen Armee 3U
Chnéeuern, der hat hier den richtigen Fingerzeig.

Dabei müſſen wir aber alle und Unter allen Umſtänden und
für alle Zeitverhältniſſe leiben, ſolange das apoſtoliſche Wort ſeine
Geltung behält, da el bis zZum Ende der Welt

Viele hören das gar ni Uungern, eher mit einer gewiſſen
heimlichen Freude, wenn (5 einem Gelehrten geſagt wird, der von
ſeiner Wiſſenſchaft das Heil der Welt erwartet Sie ſind amit gan  V  V
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einverſtanden, denn ſie fühlen darin eine gewiſſe Beruhigung darüber,
daſs ſie ſich mit der ˙ gefährlichen Wiſſenſchaft weder Iun menſch—
lichen noch in göttlichen Dingen jemals viel eingelaſſen haben. Nur,
meinen ſie, Urſe man jenen Grundſatz, der 10 den Herren Profeſſoren
gegenüber nicht betont werden könne, nicht nach en Seiten
hin ausdehnen, namentlich nicht auf das ſogenannte praktiſche Leben.
Denn das ſei gewiſs, daf  S Paulus heute, EY wieder käme,
jedenfalls 3u Gunſten der Holiti und der ſocialen Wirkſamkeit eine
Ausnahme machen würde. ——  —  24 würden vir auch heute für eine
Rolle pielen, und Die ſollte die We  It 3u Uuns Vertrauen haben,
vir Uuns dafür nicht einlegten?

N vie dieſe mit ihrer öffentlichen Thätigkeit, ⁰ wieder andere
niit ihrer Journaliſtik und threr Belletriſtik, jeder in ſeiner Weiſe

Dieſe alle begehen den gemeinſamen Fehler, daſ ſie weder
mit der Erbſünde noch mit der perſönlichen Sünde rechnen. Sie
überſehen ganz, daſs das eigentliche lebe der Welt und jeder Zeit,
auch der unſrigen, die Sünde, zumal der 0lz iſt Dieſe Krank—
hei heilt man nich mit Wiſſenſchaft, ſondern mit Demüthigung,
nicht niit Politik, ſondern mit Rückkehr zur Frömmigkeit und zum
chriſtlichen Leben Dieſe Krankheit iſt o allgemein, daſs da voi

Apoſtel angezeigte Heilverfahren keine Ausnahme zuläſst.
Auch der Apoſtel macht keine Ausnahme und läſst keine gelten.

Er uUnterſchätzt gewiſs keine berechtigte und keine nützliche Verwendung,
jede nach threr Bedeutung, und jede NI ihrem Platze, aber den Wert
des Chriſtenthums und deſſen Vertheidigung und Ausbreitung davon
abhängig I machen, das ihm nicht ein.

Er ſelber ließ ſich nicht eiumal auf die Spendung der Taufe
(41 Cbr 1, 4  „ 16. noch auf die des Almoſens ein (Apg 6, 2.)
Ctwa in der Hoffnung, adurch eher Zugang bei der elt V finden
Er warnt auch ausdrücklich die Vorkämpfer für dd  8 Reich Gottes
ſich In weltliche D  inge einzumiſchen 2 Tim. 4.) Immer und
bera wacht eLr mit Eiferſucht darüber, daſs das Kreuz Chriſti nicht
entkräftet werde (1 Cor , 170 Immer und berd bleibt er dabei,
daſs die Thorheit des Kreuzes daſ

8 die Thorheit des Glaubens der
Sieg über El und We die Loſung des Chriſten, das Kennzeichen
de  U echten Chriſtenthums, der wahre Geiſt für die Armee e

ſu
Chriſti ſei
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amit Iſt weder — enſchaf noch ſociale Wirkſamkeit noch
Schriftſtellerei vom Arbeitsplan Ve  N¹ VI ten ausgeſchloſſen

ÆT n
oleſe und ähnliche Dinge auf den hnen gebürenden Platz verwieſen
1E ſind untergeordnete einſeitige beſchränkte ittel durch die Diu

heil unſerer Aufgabe gier auf Erden zum Nutzen des Glaubens
der Kirche und der Welt und zur Ehre Gottes erſüllen ſollen Sie
ſind Waffen deren ſich die Soldaten We

ſu Chriſti bedienen dürfen
1 nuſ Aber ſie ſind nicht Un Cre Aufgabe ſelbſt ſie ud nicht
d  8  & Leben und die lufgabe 68 tenthums ſie A nicht der
eigentliche Geiſt der chriſtlichen Armee oder gau C  N höherer Erſat
[ul das was dieſen ausmacht denn der Apoſtel läſst ſich ur
nichts ſeinem Grundſatze abbringen ſondern kommt L wieder
V ihn zurück indem E rklärt Der Endzweck de  D Gebotes iſt Liehe
Aaus und gutem Gewi en und unverfälſchtem Glauben

Tim 9.0 Durch kein Werk wird der Menſch gerechtfertigt
ſondern durch den Glauben M Ve

ſu

— Chriſtus (Gal 16 Sas
nicht dem Glauben hervorgeht das t verfehlt Röm 14 23.

hat Eene Zeit gegeben da mMan einſchär N mufste daſ der
E aube allein um Hel 2 nicht genügend iſt E  8 Iſt Cene andere Zeit
gekommen da man nicht genuüg einſchärfen kann daſs Alles und
diente 5 dazu die ganze Welt zu gewinnen ohne cele und ohne
Leben iſt es nicht AQus dem Geiſte des Glaubens, des über—
natürlichen Glaubens hervorgeht Daſs der Apoſtel davon heute nicht
abgehen, daſs Eu venn CS möglich ware, Uuns noch entſchiedener als
ſeinerzeit dden Glauben aAls den echten Geiſt der Armee Chriſti
predigen würde, VV

deſſen ürfen bir ſicher ſein.

Täuſchen bliu Uuns 0  Eu nicht ſelber mit den Worten Wenn
der tel heute käme ſo würde bu wo anders ſprechen als damals
Nein En hat nichts zurückzunehmen nichts V  U ändern nichts hinzu—
0  U etzen 7—  E  ohl aber hat ern anderer Apoſte Judas Thaddäus auf
dieſe VN  —  ede die Antwort gegeben „Geliebteſte erinnert euch der Worte
die euch vorhergeſagt werden den Apoſteln Aun ereS Herrn We

ſu
Chriſti die euch agten daſs I den letzten zeiten Spötter kommen
werden Menſchen die ſich ab ondern und den Geiſt nicht haben
Dieſen gegenüber bauet euch feſt auf Geliebteſte auf aller  2  2

heiligſten Glauben (te II heiligen Geiſte erhaltet euch M der Liebe
Gottes und wartet auf die Barmherzigkeit unſeres Herrn We

ſu Chriſti
zum ewigen Leben“ 17ff
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Ob leſe etzten Zeiten chon gekommen ind, das kann keiner
wiſſen und ſagen. ( das kann ſich auch keiner verhehlen, daſ
Tage gekommen ſind, da wir Uns, ta den verdächtigen Rathgebern
3 olgen, die uns ein neue Weltevangelium bringen wollen, nehr
als jemals QAn die Apoſtel, die Führer im Heere Gottes, anſchmiegen
müſſen, unl nicht vom Feinde überwältigt zu werden, Tage, da wir
Auns mehr als jemal beſtreben müſſen, Auns mit dem apoſtoliſchen Geiſte

erfüllen, ni ſelber des Kampfes überdrüſſig und Anl Ende
abtrünnig 3u werden.

Gewijs, was Dir heute mehr als alles andere brauchen, jeder
für ſeine Perſon, und da  D ganze Heer unſeres Herrn e

ſus Chriſtus,
das iſt nicht Wiſſenſchaft, nich Weltkenntnis, nicht weltmänniſche
Gewandtheit, nicht politiſche Schlauheit, ondern der apoſtoliſche Geiſt.

In einer Zeit, die Gott ſicher ˙ fremd ar und ſo Ol3 auf
ſich Oie die Unſrige, in einer Zeit, die ebenſo empfindliche Ohren
und Herzen hatte vie die heutige, haben die Apoſtel, weit entfern

Menſchenfurcht und ſchwächlicher Zurückhaltung, mit größter
Rückſichtsloſigkeit das Hei durch den Glauben und das Kreuz 9e
predigt, und ſiehe, gerade dadurch haben ſie die inter da

7⁰ och
e

ſu Chriſti gebeugt, ausgerüſtet mit nichts al  U mit ihrem apoſto⸗
liſchen Geiſte.

In gleicher La  8  6 müſſen wir Uuns mit demſelben Hilfsmittel
waffnen, und brr werden den gleichen Erfolg erzielen.

SO ins alſo 3u täuſchen mit Phantaſien darüber, wa  U  — der
*

ſtel agen würde, bren wir lieber und beherzigen wir, was E

wirklich geſagt hat, und dann wiſſen wir,x wre EL die Welt für Chriſtus
gewonnen und wiſſen auch, wie wir ſie für Chriſtus gewinnen önnen.
Er ſagt Ans das niit den Worten „Mit hriſtus bin ich ans Kreuz
gehefte und wenn ich lebe, E ebe nicht ich, ſondern riſtus lebt
un mir. Da eben, das ich jetzt im Fleiſche lebe ebe ich im Glauben
an den ohn Gottes, der mich geliebt und ſich ſelbſ für mich hin  ·  —
gegeben hat“ (Gal E, 20.)

Die Erbſünde.
Von Heinrich Heggen , 5ro

feſſor un Klagenfurt, Kärnten.

14  140 1  1  e
Urſtand. Sündhfall. Daſein der Erbfündke.

Wie ein die Pelagianer, ⁰ ſind auch un unſerer Zeit die
Rationaliſten eifrig bemüht, die ehre von der Erbſünde entweder


